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Er hatte das Haus kaum verlaſſen und war etliche 
hundert Schritte auf der Landſtraße gegangen, als ihn 
jemand von hinten derb auf die Schulter ſchlug. 

„Hallo! Gordon! Was machen Sie hier in Saucelito?“ 

Frank zuckte die Achſeln . „Sie irren ſich wirklich! Mein 
Name iſt Frank Hull.“ 

Da ſtemmte der andere die Fäuſte in die Hüften, und 
über ſein ganzes ſommerſproſſiges Geſicht glitt ein Schatten 
tiefſter Verwunderung, 

Frank drehte ſich um. Er erkannte die Stimme des 
Sprechers nicht, dieſen ſelbſt noch viel weniger. Er ſah in 
das ſommerſproſſige pfiffige Geſicht eines jungen Menſchen, 
der ihm vollkommen unbekannt war. 

„Sie ſind in einem Irrtum, mein Herr!“ ſagte er zu 
dem Fremden, der ihm mit munterem Lächeln friſch und 
fröhlich in die Augen ſah. 

„Aber fo mach doch keine Witze, Gordon, alter Burſche! 
Seit wann verleugneſt du deine e beiten Freunde?“ 

; „Sie heißen Frank Hull? Sind Sie nicht der Advokat 
drüben aus der 43. Straße?“ 

„Sie irren ſich abermals, ich bin Pilot bei den Aero⸗ 
Lines. Und damit — Gott befohlen!“ 

Der andere geinſte wie einer, dem ein glänzender Streich 
prächtig! geglückt iſt, und in ſeinen ſpitzbübiſchen, grünlich ver⸗ 
wäſſerten Auglein glommen ſchadenfrohe Lichter. Er zog 
ebenfalls ſeinen weichen grauen Hut und entblößte dabei 
einen brennend roten Haarſchmuck. 

„Das wollte ich nur wiſſen, Here Hull! — Good bye!“ 

Jetzt war die Reihe des Erſtaunens an Frank. Er 
hielt den jungen Mann, der entfliehen wollte, am Armel 
feſt und ſtellte ihn zur Rede: „Was ſoll das heißen? Was 
wollten Sie willen?“ 

Der Sommerſproſſige machte eine Verbeugung. 

„Geſtatten Sie, daß ich mich vorſtelle — Steenwyck, 
James Steenwyck von Newyorker Gerold. — Ich wollte 
nur wiſſen, wem Miß Dolan einen ſo zärtlichen Abſchied 
bereitet hal.“ 

Er zwinkerte mit den Augen, als wollte er ſagen: Sie 
kleiner Schäker! 

Frank fühlte, wie ihm das Blut zu Kopfe ſtieg. Ein 
Reporter war ihm und Gwennie auf der Spur. Eine ſchöne 
Beſcherung! Morgen früh wußte jeder Fahrſtuhljunge in 
den Staaten, wer Gwennie Dolans Liebſter war. 

Er hielt Steenwyck noch immer am Handgelenk feſt und 
bemerkte plötzlich zu ſeinem Schrecken, daß der Reporter an 
einem Riemen um ſeiner Schulter eine Kamera hängen 
atte. Mein Gott, wenn er ſchließlich ſogar — — — 

Franks Befürchtung bewahrheitete ſich vollkommen. 
Steenwyck grinſte, daß ſeine fait farbloſen borſtigen Brauen 
in hohen Bogen über feinen bläßlichen Auglein ſtanden, 


und mit frohlockendem Grinſen berichtete er ſtolz von feiner \ 


Tüchtigkeit „Darf man gratulieren, Herr Hull? Mein 
Wort, mir hat noch nie eine Frau ſo gute Worte gegeben 
wie Ihnen Gwennie Dolan! Und ihr alter Mann iſt eine 


Milliarde wert — e Und der Kuß zum Abſchted! L 


1 


brennendem Sonnenſchein lag. 


gelenkig durch tauſend Schwierigkeiten 


in Frisko, der ihm Geld geliehen hätte. 


Gott ſei Dank, daß er ſo lange gedauert hat. Ich mußte 
lange belichten, verſtehen Sie — hoffentlich hab ich ihn gut 


auf die Platte bekommen!“ 


Sie ſtanden beide mitten auf der Landſtraße, die in 
Steenwycks Geſicht, dieſes 
verſchmitzte, pfiffige Geſicht eines Burſchen, der ſich aal⸗ 
hindurch windet, 
glänzte vor Freude; und ſcheinbar ſetzte er reſtloſe Aner⸗ 
kennung für ſeine Fähigkeiten bei Frank voraus. Aber der 
war anderer Anſicht. Ohne viel Federleſens riß er dem 
Reporter den photographiſchen Apparat von der Schulter, 
daß der Lederriemen entzwei ging, und war nun zu Ver⸗ 
handlungen bereit. 

„Sie werden das Bild nicht veröffentlichen!“ 

„Herr!“ verwahrte ſich der Reporter! „Ich bin zwei 
Stunden laug hier um das Haus herumgekrochen, die Köter 
hätten mich beinahe beim Wickel gehabt — wahre Blut⸗ 
hunde, ſage ich Ihnen! Ich habe mich wie ein Indianer au 
das Haus herangemacht, habe die Feuſter umſchlichen, um 
eine günſtige Stellung abzulauern. Meine hundert Dollar 
habe ich redlich verdient! Und nun ſoll ich das Bild nicht 
veröffentlichen? Geben Sie mir meinen Apparat zurück! 
Das iſt Diebſtahl, Herr!“ . 7 

Frank widerſetzte ſich. ! 

„Aber Mann, was ſchadets Ihnen ben” bebele der 
Reporter ihm gut zu, „wenn Sie und Gwennie Dolan in 
die Zeitung kommen? Ihr Kredit ſteigt, alter Knabe! 
Gibts was Angenehmeres? Sonderbarer Zeitgenoſſe! Nun 
machen Sie keinen Unſinn, und geben Sie mir meinen 
Apparat wieder!“ 


Do Frank noch immer eine widerſetzliche Miene 8 
fügte er etwas weniger gemütlich hinzu: „Ich muß Sie 
vom nächſten Konſtabler ſeſthalten, laſſen, wenn Sie mir 
mein Eigentum nicht zurückgeben.“ 

Frank ſah ein, daß Steenwyck im Recht war, aber er 
gab ihm den Apparat trotzdem noch nicht zurück, ſondern 
überlegte, wie er es werhindern konnte, daß Steenwyck ſein 
Wiſſen ausplauderte und das Bild veröffentlichte. Des 
Reporters Schweigen erkaufen konnte er nicht, denn er hatte 
keine fünfzig Dollar in der Taſche und auch keinen Menſchen 
Es galt alſo, Steen⸗ 
wyck auf anderem Wege beizukommen. 

„Laſſen Sie uns in Ruhe ein Wort miteinander reden“, 
begann er, indem er nun gemeinſam mit Stennwick ſeinen 
Weg fortſetzte. „Ich will nicht Ihr Ehrgefühl anrufen, das 
Ihnen eigentlich verbieten ſollte, eine Dame bloßzuſtellen; 
ich will Ihnen einen recht annehmbaren Vorſchlag machen.“ 

„Hm, da bin ich aber geſpannt!“ 

„Das dürfen Sie auch! Alſo ich verpflichte mich, Ihnen 
nach Ablauf von awel! Tagen eine dicke Senſationsnachricht 
daz verſchafſeu, wenn Sie ein für alle Mal darauf, verzichten, 

s Bild und Ihren Bericht in die Zeitungen zu bringen.“ 

Steenwyck, der beträchtlich kleiner war, als der ſehr 
hochgewachſene Frank Hull, ſah mit ſchräg geneigtem Kopf 
und blinzelnden Augen, denn die Sonne bleudete ihn, miß⸗ 
trauiſch zu Frauk auf und fürchtete anſcheinend, daß er ge⸗ 
narrt werden ſollte. 

„Was für eine Senſationsgeſchichte?“ fragte er. „Zängt's 
mit der „Springflower“ zuſammen oder mit Gwennie 
Dolan?“ 

„Mit der „Springflomer“. 2 

„Na, dann ſchießen Sie los!“ 

„Nein, ich habe Ihnen gejagt, daß ich es Ihnen erſt nach 
zwel Tagen mitteilen werde“ 

Aber damit war Steenwyck durchaus nicht einverſtanden, 

„Ein Sperling in der Hand, mein ſehr geehrter Herr, 


iſt eine beträchtlich zuverläſſigere Nahrung als etner auf 
dem Dache! Bekennen Sie Farbe! Oder ich laſſe Sie ver- 
haften und verlange meinen Apparat zurück. 

Frank geriet in Bedrängnis. Er mußte alles tun, um 
zu verhindern, daß Gwennie bloßgeſtellt würde, aber er 
zögerte noch, dem Reporter entgegenzukommen. 

„Wenn ich Ihnen nun die Nachricht zuſchanze, Herr 
Steenwyck, und Sie verzichten trotzdem nicht auf die Ver- 
öffentlichung des Bildes?“ 0 

Da blieb der Reporter ſtehen, machte ein gekränktes Ge- 
ſicht und legte die Hand beteuernd auf die Stelle ſeiner 
Bruſt, wo auch bei ihm das Herz ſaß. 

„Mein Wort, Herr Hull! Das eine oder das andere — 
entweder das Bild oder Ihre Nacheicht.“ 

„Gut! Ihre Hand darauf!“ 

Sie gaben ſich die Hände, und der Reporter erhielt ſein 
Eigentum zurück. 

Daun ſagte Frank: „Die Damen werden 
„Springflower“ nicht allein reifen,“ 

Herr James Steenwyck vom Newyorker Herald war 
ſofort ganz und gar bei der Sache 

„Wer reiſt mit?“ 

„Ein ganzes Rudel engliſcher Ariſtokraten.“ 

„Ah!“ machte der Reporter. Dann fürchtete er offenbar, 
daß Frank ihn bluffen wollte: „Hören Sie, das iſt nicht 
gut möglich, wenigſtens wird die Geſchichte nicht geheim 
bleiben können, denn das Schiff iſt umſtellt wie ein Fuchs 
von der Meute. Keine Maus kann durchſchlüpfen, ohne daß 
fie gekurbelt und ausgefragt wird.“ 

„Die Herren find ſchon heute in aller Frühe an Bord 
gegangen. 

Frank ſprach ſo ohne Arg, daß Steenwycks Mißtrauen 
verſchwand. 8 

„Kenn Sie die Namen der Herren?“ 

Frank dachte nach. 7 

„Einige wenigſtens. Einer heißt Lord Hurrogate, und 
der andere Name — warten Sie! — es war ein Herzog ron 
Ellisburne. und der dritte — — — der dritte — — — i 
kann mich nicht genau entſinnen — Perſonly, oder ſo ähn⸗ 
liche es war auch ein Lord.“ 

Der Reporter ſchwieg ſtill und ſann nach. 

„Sind Sie wirklich ſicher, daß einer davon Lord Hurro⸗ 
gate hieß?“ fragte er ſchließlich. 

„Ganz ſicher!“ beſtätigte Frank. 

Steenwyck tat noch ein paar Schritte, dann blieb er wie 
angewurzelt ſtehen, als ſei ihm ein erleuchteter Einfall ge⸗ 
kommen. Er griff in die innere Bruſttaſche ſeines Anzuges 
und förderte daraus ein dickes Paket Zeitungen zutage, ent⸗ 
faltete fie, ſuchte mit kundigen Blicken die Sportnachcichten 
auf, las etwas und wandte ſich daun wieder an Frank: „Es 
beſteht alſo kein Zweifel — der eine hieß Lord Hurrogate?“ 

„Ja, unbedingt! Lord Hurrogate. Er iſt Student in 
Oxford.“ a 

Da ſchlug Steenwyck klatſchend auf die Zeitung. 

„Das ſtimmt nicht! Das ſtimmt auf keinen Fall! Und 
zudem noch Student in Oxford! Geſtern hat ein Fußball⸗ 
match zwiſchen Cambridge und Oxford ſtattgefunden, und der 
Linksaußenſtürmer von Oxford war ein Lord Hurrogate. 
Folglich kann er nicht heute früh an Bord der „Spring⸗ 
flower“ gegangen ſein.“ 

Frank ſah Steenwyck betroffen an, dann zuckte er die 
Achſeln und erzählte dem Reporter ausführlich, was er von 
Gwennie erfahren hatte, verſchwieg allerdings, daß die kleine 
Ivy Schuyler fo toll verliebt war in den jungen Lord. 


auf der 


Steenwycks ſommerſproſſiges Geſicht hatte ſich vor Eifer 


gerötet. Er hakte ſich bei Frank ein, als ſeien fie alte Be— 
kannte und Kampfgenoſſen. 

„Die Geſchichte, die Sie mir da erzählen, ſieht windig 
aus. Ich glaube Ihnen natürlich, aber wir müſſen der 
Sache auf den Grund kommen. Ich habe ſo eine 
Ahnung — — —. Ich werde ſofort an unſern Korreſponden⸗ 
ten nach London kabeln, er ſoll nachforſchen nach dieſem Lord 
Hurrogate und nach dem Herzog von Ellisburne. — Bleiben 
Sie hier in Frisko?“ f 
„Nein, ich muß heute nacht unbedingt nach Newyork 
zurück.“ 8 

„Sie benußen die Luftlinie?“ 

„Natürlich!“ 

\ * 

„Ausgezeichnet! Wir reiſen zuſammen!“ 

Frank Hull wohnte hoch oben in der 64. Straße in 
Newyork in einem Boardinghauſe, wo man ihm im neunten 
Stockwerk ein Zimmerchen abvermietet hatte, das ſo klein 
war, daß er — wie er einmal im Scherz geſagt hatte — 
ein Fenſter öffnen mußte, um Platz zum Ankleiden zu 
haben. Aber höchſt praktiſch war das Zimmer eingerichtet. 
Waſchtiſch, Bett, Tiſch, alles war, um Raum zu ſparen, zum 

ochklappen eingerichtet; im Nachtſchränckchen lagen ein 
ranchenadreßbuch und die Bibel 


Für alle dieſe Bequemlichkeiten und Genüſſe zahlte er 
25 Dollar die Woche, einſchließlich voller Verpflegung, und 
Gwennie hatte ſich totlachen wollen, als er ihr einmal er⸗ 
zählt hatte, wie er hauſte und lebte. 

Drei Tage nach der Abfahrt der „Springflower“ empfing 
Frank, als er vom Dienſt kam, die Nachricht, daß ein Herr 
ihn ſchon über zwei Stunden erwarte. Es war Steenwyck, 
wie ſich bei der telephoniſchen Rückfrage im Empfangsſalon 
des Hauſes ergab. Frank wollte ihn dort abfertigen, aber 
deſſen weigerte ſich der Reporter entſchieden, denn was er 
zu ſagen habe, ſei nicht für jedermanns Ohren beſtimmt, ſo 
bat Frank ihn zu ſich herauf. e 

Steenwyck hatte beim Eintreten ein Geſicht, das eine 
Neuigkeit ankündigte. Er ſchüttelte Frank die Hand, ließ 
ſich aber gar keine Zeit zu langen Begrüßungen und Ein⸗ 
leitungen, ſondern warf einen ſchon recht zerknitterten Fetzen 
Papier auf die inzwiſchen gebrauchsfertig heruntergeklappte 
Tiſchplatte und ſagte: „Da, leſen Sie das! 

Frank nahm das Papier zur Hand, es war ein Kabel⸗ 
gramm aus London, das an die Adreſſe James Steenwycks 
gerichtet war. Es beſagte, daß der junge Lord Hurrogate, 
übrigens der einzige dieſes Namens in England, zur Zeit 
auf dem Schloſſe ſeines Vaters, des Lord Prixton, in Corn⸗ 
wall weile und daß er England in der letzten Zeit überhaupt 
nicht verlaſſen habe. Einen Herzog von Ellisburne gebe es 
in der geſamten engliſchen Ariſtokratie überhaupt nicht. 

Steenwyck hatte, während Frank das Telegramm ein⸗ 
mal und zweimal mit immer beſorgter werdender Miene 
durchlas, auf einem der gebrechlichen Stühle Platz genom⸗ 
men. Er ſtrich ſich mit der Hand, als ſei er ein wenig er⸗ 
ſchöpft, über den roten Hagarſchopf und brannte ſich dann 
eine Zigarette an, deren Aſche er übrigens ſtets unbeküm⸗ 
mert auf den Fußboden fallen ließ. 

„Was ſagen Sie nun?“ fragte er, als Frank ihm das 
Geſicht wieder zuwandte. 

Frank ſagte gar nichts. Er ſchüttelte den Kopf, über⸗ 
legte, kam damit zu keinem Ziel und reichte dem Reporter 
ſchließlich das Telegramm wieder zurück. 

„Wiſſen Sie,“ meinte der, „Sie ſehen nicht gerade ſo 
aus, als ſeien Sie aus allen Wolken gefallen, und hätte ich 
nicht Ihr Wort, daß Gwennie Dolan Ihnen geſagt hat. ein 
Lord Hurrogate und ein Herzog von Ellisburne ſeien an Bord 
der „Springflower“ jo glaubte ich, Sie hätten mir einen 
Bären aufgebunden!“ 

Er hob beſchwichtigend die Hände, als Frank entrüſtet 
einen Einwand tun wollte. n 

»Ich glaube Ihnen ja durchgus, Herr Hull. Aber ſagen 
Sie mir bitte, was Sie davon halten! Möglichenfalls haben 
Sie ſich doch geirrt, als Sie mir die Namen nannten?“ 

„Nein!“ erklärte Frank aufs Beſtimmteſte. 

„Ich irre mich nicht! Ich habe ja ſelber oft genug in 
den letzten Tagen über die ganze Geſchichte nachgedacht. und 
ich bin ſicher, daß mir Gwennie keine anderen Namen ge— 
nannt hat, als die, die hier auf dieſem Telegramm ſtehen.“ 

„So! Nun — dann gibt es meiner Meinung nach nur 
eine einzige Löſung — — —“ 

„Und die wäre?“ 

„Die Damen ſind ſamt und ſonders Hochſtaplern in die 
Hände gefallen!“ 

Frank ſchwieg betroffen, dann fuhr er erſchrocken auf: 
„Ja, aber bedenken Sie bitte, daß in dieſem Falle nicht nur 
Lord Hurrogate ein Hochſtapler wäre, ſondern ganz gewiß 
auch ſeine ſämtlichen Freunde!“ 

Steeuwyck zuckte die Achſeln und gab damit zu ver⸗ 
ſtehen, daß Franks Schlußfolgerung auch die ſeine ſei. Sie 
ſahen ſich beide eine ganze Weile lang ratlos an, bis ſchließ⸗ 
lich wieder der Reporter das Wort ergriff: „Unter allen 
Umſtänden müſſen wir der Sache auf den Grund kommen. 
— So viel ſteht feſt: Haben ſich tatſächlich ein Lord Hurro⸗ 
gate und ein Herzog von Ellisburne an Bord der „Spring⸗ 
flower“ geſchlichen, ſo haben ſie das unter falſchem Namen 
getan. Zu welchem Zweck kann das geſchehen ſein? Daß 
es Hochſtapler find, kann ich mir doch nicht aut denken, denn 
hier an Land, in den Hotels, fänden fie viel beſſere Ges 
legenheit, ihr Gewerbe zu betreiben und könnten vor allem 
viel ſchneller in Sicherheit kommen, wenn man ſie entdeckt. 
Sie müſſen alſo was anderes vorhaben! Aber was?“ 

Frank gab keine Antwort, aber heiße Beſorgniſſe zogen 
in ſein Herz ein. Was um alles in der Welt ging an Bord 
der „Springflower“ vor? . 

„Haben Sie überhaupt ſchon Nachricht von Gwennie 
Dolan bekommen?“ fragte der Reporter. 

„Ja, allerdings nur ganz belangloſe Grüße.“ 

„Wäre es nicht möglich, daß Sie das Schiff heute noch 
anfunkten und um genaue Auskunft bäten?“ : 

„Ja, das iſt durchaus möglich, Herr Steenwyck, und ich 
werde es auch ſofort tun.“ 

„Schön! Machen Sie es dringend, damit wir möglichſt 
noch in der Nacht von Gwennie Dolan Antwort haben kön⸗ 
nen. Hier haben Sie meine Telephonnummer. Ich kann 


mich darauf verlaffen, daß Sie mich ſofort anrufen, nicht 
wahr? Ich brenne auf Neuigkeiten, denn Ihretwegen ſind 
mir gute hundert Dollar aus der Naſe gegangen, und ich 
muß den Verluſt ſchleunigſt wieder wett machen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Spanienreiſe. 
Von Friedrich Juſt. 


—  — 


4. 
Malaga. 
Kein Weingelage, aber ein Stierkampf. 


Die Araber nannten Malaga das Paradies auf Erden. 
Nachdem ich vom Schiff in die Prallhitze des Hafen⸗ 
platzes gekommen, nimmt mich vorerſt der vollkommene 
Schatten des „Parks“ auf. Sechs Reihen von Palmen, 
richtigen Palmen, ſäumen die Fahr: und Fußwege, und über 
die Palmen recken ſich Platanen, ſo daß kein Sonnenſtrahl 
3 kann. Daneben Roſen, viele Roſen. Durch Schmutz, 
ettelnde Kinder, Ziegen und Eſel, Fiſchverkäufer und Katzen 
an verfallenen Buden ſteige ich zum Gibralforo empor. Die 
mauriſche Burg Alkazaba, deren Ruinen mit Wohnungen von 
Ziaeunern verklebt ſind, laſſe ich unbeſucht, da ich keine 
teigerung des Bettelns wünſche. Auf dem Burgberge ſtehen 
etliche Vogelſteller und halten ihre Leimruten gleich Luft⸗ 
angeln empor, während andere verſteckt in läſſiger u Ra 
ihrem Vogelnetz und Lockkäfig hocken. Von der alten Ring⸗ 
mauer gem: man einen herrlichen Rundblick auf die Berge, 
die Rebengärten des feurigen Malagaweins ringsum, und 
die Stadt und den Hafen drunten und das weite Meer. Auf 
dem Rückwege beſuche ich den egit (proteſtanti⸗ 
Aa Friedhof Am Abhange ſteigt er hinauf an 
örmig, voller Kakteen und blühender Roſen. e Roſen⸗ 
pracht wiegt reichlich die ſonſtige Verwilderung auf. Eigen⸗ 
artig iſt die Bedeckung der Gräber mit kleinen ſcheln. 
Mich zieht es beſonders zu den Grabhügeln des Kapitäns 
Kretſchmann und ſeiner Matroſen, die am 16. Dezember 1900 
mit dem deutſchen Schulſchiff Gneiſenau bei Malaga unter⸗ 
gegangen ſind. 

Dann ſchlendere ich die Straße entlang. Kein Haſten 
ſtraßauf ſtraßab ... die Leute ſtehen gemächlich beiſammen . 
8 aber trotten daher, um auf ch und für 

ezahlung gemolken zu werden, der Hirt mit dem Melkgefäß, 
fie Eſel oder zu Fuß, daneben... Ejel mit Grünkram. .. Maul⸗ 
iere mit hohen Karren... ein wachſendes Dreigeſpann: 
Eſel, Mauleſel, Maultier hintereinander. 

Im Stierzirkus iſt dauerndes Ein⸗ und Ausgehen. 

30 gehe auch hinein, weil ich den 8 zu ſehen hoffe. 
ber der iſt im dunklen Stall und wird planmäßig für den 
Kampf „geärgert“. u ſehe nur einen Pikador, einen „Stier⸗ 
piker“, auf elender Schindmähre, wie er mit Holger Haltung, 
aber in kümmerlichem Trab gegen eine Wand reitet und m 
einem Hoizichaft nach der Mauer ſtößt. Das ſieht dlertamp 
5 * Quijote aus. Da bin ich doch auf den Stierkamp 
egierig. 
Am Nachmittage iſt das große Ereignis. Ganz Malaga 
iſt auf den Beinen. Autos tuten, Wagen mit Roſſen und 
Maultieren klappern, und alle Straßen voller Fußgänger. 
Vor dem Stierzirkus ſtaut ſich die Menge. Fur die rufen 
Seidenpapier in allen Farben als Unterlagen für die Stein⸗ 
ſitze aus. Gequetſcht 8 gelange ich zu den Sitzen 
auf der 5 Nach Sonne und Schatten richtet ſich 
der Preis der ee Es iſt eine Stunde vor Beginn des 
Kampfes, aber ſchon ſind faſt alle Steinſitze beſetzt. Nur die 
bedeckten Holzgalerien im oberen Rund mit numerie 
Sitzen warten no ihre vornehmen Beſucher. Oben 
auf dem ſonnenglühenden Gibralforo iſt eine faſt ebenſo 
große Menge zuſammengedrängt, um von oben als „Zaun⸗ 
äſte“ umſonſt dem Kampfe zuzuſchauen. Wie ein römiſches 
mphitheater baut ſich das unbedeckte Rund des Stierzirkus 
auf. Um den großen Kampfring läuft eine 1% m hohe 
Holzbrüſtung mit einem Umgang dahinter und ein paar 
Durchſchlüpfen. 
ie das auf den Sitzen ringsum ruft, kräht, ſchreit, lacht, 
zappelt und mit den Papierfächern, auf denen ein Toro 
(ein Stier), oder ein Torero (ein Stierkämpfer) abgebildet iſt, 
wedelt! Verwirrend, betäubend! Das dränge wird 
beängſtigend Vorne werden meine Füße „beſeſſen“ und 
hinten mein Oberſitz „betreten“. 

n die Kapelle mit dem Einzugsmarſche. 

Buntgekleidete Reiter ſprengen in den Kampfring. Die 
echtergruppe zieht ein. Voran die Eſpados oder Mata⸗ 
ore, die Stiertöter, mit ſtählernen Geſichtern, roten Schnür⸗ 
jacken mit Perlenbeſatz und ſilbernen oder goldenen Streifen, 
weißen Strümpfen und beſtickten Pantoffeln. Dahinter die 
Sapeadores, die Mantelſpieler, und Banderilleros, die 


Nachdruck verboten.) 


erg ‚Dann zu Pferde die Pitadores und als 
chluß die rotjackigen 


iener mit dem rotbüſcheligen Maul⸗ 
tierdreigeſpann. 


Der Aufzug verſchwindet, vor den Brüſtungen verteilen 
ſich die Fechter. Eine Fanfare ... das Tor tut ſich auf... 
herein ſtürmt der Stier... ein prächtiger Anblick... ſchwarz, 
edel geſtreckt, mit langen vorſtehenden Hörnern. Wutent⸗ 
brannt und kampfbrüllend ſtürmt er aus dem dunklen Stall 
in den Ring. Zuerſt wild drauf los... nun ſtutzt er... ſieht 


die ne en Toreros an der Brüftung... ſtampft mit 
— 5 ßen und... grimmig zum Angriff Der Capeador 
ma 


eine elegante Seiten ervegung, und der Stier ſtößt 
wild in den bunten Mantel. tend und erſtaunt wendet 
er ſich zur Seite. Da iſt ſchon wieder der bunte Mantel. 
Wieder rennt der Stier an, und wieder hat er einen Luftſtoß 
durch den Mantel getan. Er wird wütender, aber im Nach⸗ 
rennen narrt ihn ein dritter bunter Mantel. Darauf los⸗ 
geſtoßen ... er tritt auf einen Mantelzipfel... der Mantel 
fällt... der Atem will ſtillſtehen ... nun iſt's um den Fechter 
geſchehen! Was nützt es i un daß er eingeſegnet iſt und 
der Prieſter hinter dem Tor die letzte Oelung bereit hält!. 
Aber nein, dicht vor den ſpitzen Hörnern ſpringt der Capeador 
über die Brüſtung. Der Stier ſtößt an die Bretterwand... 
die Zuſchauer aber toben vor Bewunderung. 

Das iſt das Vorſpiel. 

Die Picadores reiten ein, dick wattiert, mit Bein⸗ 
ſchienen und großem Blechſchutz am 5 Die Kampf⸗ 
roſſe, die elendeſten Kracken und Schinder, die man ſich nur 
denken kann, wollen nicht in den Kampf. Darum ſind ihnen 
die Augen verbunden, und ein Stalljunge führt ſie am Strid 
gegen den Stier. Kaum hat der den neuen Feind entdeckt, 
da hat er auch ſchon feine Hörner tief in den Pferdeleib 
ae et hebt = und Reiter Hoch und drüdt beide gegen 
die iſtung. ährenddem ſtö Reiter ſeine Pike in 
den Rückenwulſt des Stieres. Roß und Reiter ſtürzen. Der 
Stier bohrt noch in dem Pferdebauche herum. Dann ſieht 
er ſich nach dem Reiter um. Da lenkt ihn aber ein bunter 
Mantel ab. Der Reiter wird unter dem Pferde hervor⸗ 

ezogen Das Roß wird aufgerichtet und mit heraushängenden 
ingeweiden zum Stall geführt, falls es nicht verendend 
auf dem Platze liegen bleiben muß. Ein zweites „Streitroß“ 
wird ebenſo ruhmlos abgeſtochen. 5 5 

Mir will die Empörung und der Ekel die Kehle abwürgen, 
die Spanier aber ſchwelgen vor Entzücken. En : 

Der zweite Akt beginnt. Die Banderilleros nehmen 
je N bunte Stäbe, die etwa eine Elle lang ſind und Wider⸗ 
haken haben, in die de und gehen ohne Tuch dem Stier 
entgegen. In Stirnſtellung miſſſen ſie a im Augenblick 
des Stoßes zur Seite ſpringend, die Stechhaken in den 
Rückenwulſt Roßen. Das aufregende Augenblicke des 
Anſpringens. ie Hakenſtäbe biegen ſich um und reizen 
durch den blutenden Schmerz und das Pendeln am Leibe 
den Stier aufs höchſte. 


den Degen unter dem knallroten Tuch, geh 
entgegen. Nun treibt er die Kunſt des Mantelſpiels. 
hat er den roten Mantel vorn, bald hinten. . jetzt ſpringt 
er zur Seite... dann dreht er um... wahrlich, da kniet 
er vor dem wütenden Tier... die Buj raſen .. Der 
Stier ſcheint erſchöpft und ſtiert von unten den Matador 
855 Da zielt der I dem ae 455 Ar 4 lic e die 

ner... nach n. er ri ich einen 
Augenblick auf und falle am. 

Der Puntillero, der Abdecker, ſpringt zu und gibt 
dem Todwunden den Gnadenſtoß. Ueber die Brüſtung 
ſpringt ein Haufe jugendlichen Volks, balgt ſich über dem 
toten Stier und treibt mit ihm allerlei Mutwillen, bis das 
leit ann kommt und den toten Stierkörper hinaus⸗ 

eift. 


Der Matador aber macht eine Runde, und über die 
Brüſtung fliegen die Hüte der begeiſterten Zuſchauer. Der 
— hebt ſie behende auf und wirft ſie mit beglückendem 

ort zurück. Ein Krüppel wirft ſogar ſeine Kr ich, el 

Der Beifallsſturm legt ſich. Das Tor öffnet ſich, ein 
zweiter Stier ſtürzt in den Ring. Der Kampf beginnt von 
neuem. Aber diesmal iſt der Stier nicht ſo mutig, er wird 
von den Zuſchauern tüchtig ausgepfiffen. Der Eſpada ver⸗ 
fehlt auch das Herz. Mit drei Degen läuft das waidwunde 
Tier brüllend einher, bis es endlich umfällt. Es iſt eine 
ausgepffff Abſchlachterei. Der Matador wird aber dafür 
ausge en. 

ei der dritten Runde ſpringt plötzlich ein kleiner Kerl 
mit einem Sack und einem kurzen Knüppel über die Brüſtung 
und beginnt mit dem Stier ein geſchicktes „Mantelſpiel“. 
Die Zuſchauer bejubeln ihn. Das läßt beim vierten Kampfe 
einen anderen „Amateur“ nicht ruhen. Er ſpringt auch mit 
einem Stöcklein und einem Tuch in den Ring, aber beim 


— 


erften Zuſammentreffen liegt er jchon am Boden. Mit 
Inapper Not können die Capeadors den Stier ablenken und 
die Diener den Geſtürzten aus der Gefahrenzone ziehen, 
wobei ſie mit Püffen freilich nicht ſparen. 
| Sechs Stiere werden an dieſem Nachmittage abgeſtochen, 
aber nur der erſte und letzte mit ä einem Stiche. Ein Dutzend 
Pferde müſſen dazu die Eingeweide laſſen. 

Der Stierkampf iſt das Steckenpferd der Spanier, und 
ohne ihn gibt's keinen Ort und kein Kirchenfeſt. 

ch mache keinen zweiten mehr ſehen. 

m nächſten u beſuchte ich eine Hacienda, ein 
Landgut, im Weichbilde von Malaga, und in dem üppigen 
Wundergarten mit Wein und Zitronen, Oliven und Bananen, 

uderrohr und Baumwolle, Palmen und guprelien, Judas⸗ 

äumen und Plantanen, Farnen und Bambusrohr, Gummi⸗ 
bäumen und Kaffeeſtrauch, Agaven und Kallas, Blüten über 
Blüten, durchflötet von Nachtigallen, habe ich den Arabern 
mit ihrem Ausſpruch über Malaga recht gegeben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Sicherung. 
Von G. W. Rapp. 


Es handelt ſich um die Sicherung, die im Hausflur in 
den Stromzähler eingedreht iſt. 

In dieſer Sicherung ſitzt, allenfalls außer anderen mehr 
techniſchen Vorrichtungen, deren Beſchreibung ich lieber 
einem Fachmann überlaſſe (dem Epileptiker, wie unſere erſt 
vor 14 Tagen engagierte Perle zu ſagen pflegt), der Teufel. 
Der leibhaftige Teufel. Denn nur ſo erklärt ſich, daß dieſe 
Sicherungen es "darauf abgeſehen haben, mich zu ärgern 
und aus meiner Ruhe zu bringen. € 

Es ließe ſich ſchließlich noch darüber reden, wenn dieſe 
Dinger nur kaputt gingen, wenn ich gar nichts Geſcheites 
zu tun habe, etwa im Zimmer herumtappte und dächte: 
Was könnteſt du denn nun eigentlich treiben? Knacks! dürfte 
es da machen, und das Licht dürfte aus ſein. Und ich würde 
gemütlich feſtſtellen: Na, denn los, ob ich weiter herumdöſe 
und Fliegen fange, oder auf n Stuhl klettere und eine neue 
Sicherung einſchraube, das bleibt ſich ſchließlich gleich. 
Vorausgeſetzt, daß ich eine habe. 5 5 
3 Da aber liegt der Hund begraben; es ſteht nämlich be⸗ 

weiserheblich feſt, daß ich tagsüber kein Licht brenne und 
daher auch tagsüber keine Sicherungen brauche. Das kommt 
daher, daß die Sonne ſo liebenswürdig iſt, mir die Beleuch⸗ 
tung meiner Räume tagsüber abzunehmen; ſie iſt nicht ein⸗ 

mal jo anſpruchsvoll wie das Elektrizitätswerk, Strom⸗ 
zählergebühr und Kilowattſtunden zu berechnen und mit 
Einſtellung der Lieferung zu drohen, wenn ich länger als 
zehn Jahre nichts bezahlt habe. Nachts aber haben, in 

meiner Heimat⸗, Wohnſitz⸗ und Unterſtützungsgemeinde 
wenigſtens, die Elektriker ihre Läden durchweg geſchloſſen. 
Sollte ich da kürzlich früh um die dritte Stunde eine 
Reiſe tun. Wenn einer eine Reiſe tut, dann kann er was 
erzählen; aber vorher muß er an die Bahn gehen, noch vor⸗ 
herer muß er ſich anziehen und allervorherſten muß er, wenn 
er nachts reiſt, Licht machen. Und ich ging hin und tat alſo. 
Drehte am Schalter, und es ward Licht 


Aber, Freunde, ſehet, was geſchah: „Knacks“ machte es, 


und Finſternis umfing meinen möblierten Kosmos. Im 
Dunkeln erwiſchte ich zum Gehrock die Gebirgshoſen mit 
hübſchen bunten Blümchen draufgeſtickt, vergaß die Kra⸗ 
watte und ſtürzte im Strohhut zum Fahrkartenſchalter ſes 
par 5 wo ich den Zug gerade noch abfahren ſehen 
ennte. — . 

Wieder ein anderes Mal kam ich Sonntags erſt Mon⸗ 
zags früh um die zweite Stunde heim und hatte noch eine 
Kritik über das Konzert des Geſangvereins „Halbe Lunge“ 
zu ſchreiben. Gerade fing ich an, nach lobendem Tadel zu 
ſuchen und hatte das Licht angedreht, da machte es wieder 
„Knacks“. Im Dunkel nach einer Kerze ſuchend, ſtolperte 
ich über den Rauchtiſch nebſt Metallplatte, deren Umfall 
im unteren Stockwerk verſchiedene Nervenſchöcke auslöſte, 
trat unſerem ſchlafenden „Lux“ auf beide Hinterfüße, was 
ihn zu einer ſteinerweichenden Schmerzenskundgebung ver⸗ 
anlabte, warf zwei Büſten herunter, auf daß Beethoven 
und Goethe ſich im Staub vereinten, und fand gerade nur 
noch einen ſo kurzen Kerzenſtummel, datz ich meine Geſaugs⸗ 
ad ſchließlich noch mitten im Satz wieder abbrechen 
mußte. 

Ein andermal wollten wir uns einen Kaffee auf der 
elektriſchen Maſchine brauen. Tante Amalie trinkt von 
dieſem Kaffee nie mit, denn, fo ſagt ſie, erſtens ſchmecke 
dieſe Brühe nach Elektrizität, zweitens könne es paſſieren, 
daß man dabei einen Funken verſchlucke, und drittens wolle 
ſie zwar ſtets zum Sonntagsnachmittagskaffee, aber nie 
elektriſch geladen fein. Alſo: wir ſtudierten zum ſoundſo⸗ 

ielſten Male die 250 Zeilen lange Gebrauchsanweiſung, 


< 


die erſt eine halbe Stunde lang geſucht und ſchließlich 
zwiſchen den Seiten 187 und 188 der Partitur zum Roſen⸗ 
kavalier gefunden wurde, obwohl der kleine Neger im 
Roſenkavalier nur Schokolade ſerviert und keinen Kaffee; 
dann wurde alles buchſtabengetreu und feierlich gerichtet, 
und ich mußte auf die Uhr ſehen, genau wie beim Eier» 
kochen, nur daß es beim Kaffee keine fünf Minuten dauert, 
ſondern zwanzig Minuten, vielleicht deshalb, weil er ja auch 
nicht hart geſotten werden ſoll. In der Maſchine machte es 
„Glucks“, was jedoch mit dem Opernkomponiſten Gluck nichts 
zu tun hat, ſondern verriet, daß der Strom darin herum⸗ 
hantiert, und wir gingen noch ein Weilchen in den Garten, 
ich mit der Uhr in der Hand, auf daß die zwanzig Minuten 
nicht überſchritten würden. Als ſie endlich herum waren, 
hatte ſich bereits eine ſtattliche Bienen-, Weſpen⸗ und 
Schmeißfliegenverſammlung auf unſerer Torte vereint. Ob 
ſie. wie heutzutage alle Gemeinweſen, eine Proteſtentſchlie⸗ 
Bung über die Notlage der Kerbtiere faſſen wollten, oder ob 
es ihnen darauf ankam, den Zucker abzupicken und mir nur 
die Kruſte übrigzulaſſen, war mit Sicherheit nicht zu er⸗ 
mitteln. Aber eben wollten wir den Stecker des elektriſchen 
Kaffeekochers aus der Doſe ziehen, ſiehe da, der Strom war 
ſchon fort, es mußte während unſeres Gartenſpazierganges 
wieder „Knacks“ gemacht haben, denn keine Lampe brannte 
mehr. Wir verſuchten die alſo unzulänglich elektriſierte 
Brühe; ſie ſchmeckte gar teufliſch und erſchröcklich; ſo un⸗ 
gefähr wie Anno domini 1917 in der Mannſchaftskantine 
unſeres Bataillons. 8 

Eines Tages wollten wir Bilder entwickeln: Amateur⸗ 
photos natürlich. Zu Nutz und Frommen derjenigen, die 
nicht ſelbſt auch dem Berufsphotographen ins Handwerk 
pfuſchen, jet verraten, was Amateurphotos find: Es find 
Photos, die man mit eigener Kamera mehr oder weniger 
obſkura macht, auf die man ſich rieſig freut, auf denen aber 
natürlich nichts drauf iſt, außer etwas Licht, das durch den 
undichten Balg kam, einem Schleier, weil die Platte zu alt 
war, und einem Kratz, der beim Einlegen der Platte unter 
der Bettdecke einem Knopf ſein Daſein verdankt. 

Kaum hatten wir die rote Lampe angedreht, da machte 
es wieder „Knacks“ und nachtſchwarz lagen Raum und Zeit. 
Im Dunkeln iſt gut munkeln, aber ſchlecht entwickeln, ſinte⸗ 
malen man nicht ſieht, wann das Bild kommt. Was blieb uns 
anderes übrig, als den ſorgſam mit rotem Papier ver⸗ 
klebten Laden wieder aufzumachen? Gar lieblich lächelte da 
die Sonne auf die lichtempfindliche Schicht. Ihre Empfind⸗ 


lichkeit ſchwand augenblicklich und das Bild auch. 
Es geht einfach nichts über die Sicherung. 


* Deutſchland ſpart wieder. Vor dem Kriege waren ſie 
das ſparſamſte Volk der Erde, betrugen doch die geſamten 
Guthaben aller Sparkaſſen des Reiches 2 Milliarden Mark. 
Während der Inflationszeit erlebten ſie den ſtärkſten Rück⸗ 
ſchlag, denn i.a Jahre 1923 waren nur noch 200 Millionen 
übrig geblieben. Doch ſeit Einführung der Rentenmark hat 
ſich die Zahl der Sparer und die Höhe der Guthaben ſtändig 
vermehrt, ſo daß die Sparkaſſen heute ſchon wieder etwas 
mehr als vier Milliarden Spargeld beſitzen. 

* 


* Es regnet Vögel ... Kürzlich tobte in der Gegend 
von Bayonne ein heftiger Tornado, der arge Zerſtörungen 
anrichtete. Eine der am wenigſten erwarteten Folgen 
dieſes Unwetters war ein Regen von kleinen Vögeln, die 
— beſonders auf dem Heiligen⸗Geiſt⸗Platz in Bayonne — zu 
Hunderten herabfielen. g 
dern nur betäubt. Wie eine franzöſiſche Zeitung berichtet, 
ſammelten die Bewohner des betreffenden Stadtviertels 
eine große Anzahl dieſer Vögel auf, doch hätten zahlreiche 
Feinſchmecker es vorgezogen, ſich ein köſtliches Ragout 
daraus zu bereiten, ſtatt den gefiederten Sängern die Frei⸗ 
heit zu geben. Es ſei ja auch für die Liebhaber des kleinen 
WW ein von der Vorſehung geſandter Tornado ge— 
weſen. 
a * 


te Die elekriſche Kuh. Der Ozeandampfer „Auſturia“ 
beſitzt eine elektriſche Kuh, die dafür ſorgen muß, daß die 
Paſſagiere täglich friſche Milch bekommen. Es handelt ſich 
um eine elektriſche Maſchine, die aus einer Löſung von 
Milchpuder und ungeſalzener Butter Milch und Rahm her⸗ 
ſtellt. Die „Kuh“, die wie ihre lebendigen Schweſtern auch 
einen Namen, Fanny beſitzt, ſoll ihre Sache ſehr gut machen. 


Verantwortlicher Redakteurt, M. Hepke: gedruckt und heraus 
gegeben von A. Dittmonn T. z o. v., bei in Bromberg 


Die Tierchen waren nicht tot, ſon⸗ 


